
Ein Excerpt ans ApoUodors Bibliothek.

In wie traurigem Zustande der Text Apollodors uns
liegt, der auch, nachdem durch Roberts eindringende
Buchungen der Ruhm, ein direkter Ausfluss alexandrinischer
lehrsamkeit zu sein, von ihm genommen der -beste
den griechischen Mythographen bleibt, ist allgemein bekannt.
Freilich sind die Handschl'iften noch keineswegs vollständig
ausgenützt; wie denn eine Vergleichung des von den frü­
heren Herausgebern am höchsten gestellten Palatinus n. 52 der
Vaticana mioh gelehrt hat, dass (abgesehen natürlich von dem
zuerst durch C, Müller verwertheten Parisinus n. 2722) auch
unsere heutigen Ausgaben im wesentlichen noch auf dem mo'
demen Anforderungen absolut nicht mehr genügenden Heyne'­
sehen Apparat beruhen. Zwar werden manche längst in den
Text aufgenommene Conjecturen dadurch überflüssig, so p. 3, 18
(Hereher) a1ton,.u.uv für a1tOTEJ.lVWV 1, p. 11, 22 'ElK€Mb4.l, wie
schon Aegius für das sinnlose ErKEepa'tt4.1 oder lv KEepUA4.I schrieb,
p. 39, 7 Heyne's tlJ.leplE<faTO für tlJ1q>u:X<faTO, p. 84 Westermann's
'!toa für '!tola u. a. Aber was wollen derartige Einzelfalle ge­
genüber den massenhaften Corruptelen die den überlie­
ferten Text verunstalten?

Deshalb hat man sich schon frühzeitig nach älteren Quellen
umgesehen, und die zahlreichen Anführungen aus ApoUodor, die
sich in unsern Scholien, bei Zenobius und sonst verstreut :linden,
mit Glüok zur Herstellung eines besseren Textes herangezogen,
und es liegt ein Hauptverdienst der Heroher'sehen Ausgabe darin,
dass er hier einen Schritt weiter, als seine Vorgänger, gegangen
ist und dadurch eine stattliche Reihe glücklicher Verbesserungen
eingeftihrt hat. Freilioh muss eine derartige Kritik bei der Be·
schaffenheit der Quellen, denen es auf wörtlich genaue Wieder­
gabe nie ankam, stets bis zu einem gewissen Grade subjectiv

1 Die Handschrift bietet U'll"o't'€/.16v mit der in derselben ungemein
häufigen Vertauschung von 0 und w.
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Ja es wird sich eine Einigung darüber, inwieweit man
Worte des Excerpts für Herstelluug des Wortlauts im Texte

verwenden darf, im Einzelfalle nur, selten erzielen lassen. Nichts­
destoweniger scheint dieser Weg, ueben der divinatorisohen Kritik,
die hier reichlich und mit Glück geübt worden ist, der einzige,
a.uf dem sich bei dem jetzigen Stande der Dinge noch eine er­
hebliche Förderung der ApollodOl'kritik erhoffen lässt. Ein nicht
unbeträohtlicher Fortschritt auf diesem Wege lässt sich an der
Hand eines Fundes erzielen, der mir im März dieBes J abres auf
der Vatioanisohen Bibliothek gelungen ist. Und da ich erst nach
meiner Rüokkehr nach Deutsohland an die ausführliohe Bearbei­
tung desselben gehen kann, so erscheint es angezeigt zunächst
an dieser Stelle in Kürze darüber zu berichten. .

Beim Suchen Dach mythographisohen Traktaten stiess ioh auf
eine am Anfang und Ende fragmentierte Pergamenthandsohrift aus
dem Ende .des 14. oder dem Anfang des 15. Jahrhund., welcher auf
einem Papierblatt der Titel: 'Fabule poetice et quedii Gramaticalia
ex Eustathio sine principio et fine' vorangestellt ist. Der Inhalt
des letzten Theils wird durch die mitten in den Text eingeschal­
teten Worte: €K TOU b\lx GTlXWV tGTOplKOU ß1ßMou TOi) Tz:E-r2':OU
angegeben, was A. Mai nicht entgangen ist, wie eine darauf be­
ztiglioheRandbemerkung von seiner Hand beweist. Voran gehen
Auszüge aus Tzetzes Lycophronscholien, im wesentliohen naoh
Versen geordnet, welche auf fol. 50a in der Erklärung zu v.18
(p. 303, 3 der Müller'schen Ausgabe) beginnen. Die drei VOl'­

hergehenden Blätter sind ausgeschnitten. Der erste Theil der
Handsohrift dagegen enthält Exoerpte aus Apollodurs Bibliothek.
Und zwar sind diese Auszüge derart eingerichtet, dass ihr un­
bekannter Verfasser anfangs den Text mit einzelnen Auslassungen
(z. B. der parenthetischen Auseinandersetzung über die Natur des
Tartarus p. 3, 8 ff.) ziemlich wörtlich wiedergibt, bald aber dazu
übergeht, grössere und kleinere Absohnitte herauszugreifen und
a.uszuziehen, indem er jedeu derselben in bekannter Weise mit
on einführt. Die Abfolge der Erzählungen sohliesst sich im
wesentlichen genan an den Text an i nur sieht sich der Verfasser
bisweilen genöthigt, aus einer früher ausgelassenen Parthie etwas
nachzutragen. So beginnt die Argonalltensage sogleich mit Pe­
lias: "On nEMa, ßM1AEl lWAKou XPWIlEVW nepl Ti\c; ßaG1AEtac;
aVEMen, (€GEGTtlGEV b GEOe; Apollod.) TOV JlovOGavbaAov qm­
MEM8at .•. (p. 27,8). Naohdem aber die Erzählung, bis zur
Entsendung Jaaona naoh dem Vliesse gediehen ist: EMu<;; Em TO
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Mp«c; nAEiv (Ü8Eiv ApolIod.) EK€A.EUI1EV aOTov, wird
Frage: Tl bE tlV TCI b€pac;; auf die Vorgeschichte zUl:ücllrge,griffeIl'
Es folgt die Wiedergabe derselben naoh Apollodor p. 20,
21,24, worauf der Verfasser mit den Worten: ElppOupEiTO hE Ta
Mpac; Öno hpa.KOVTOC;; au1tVou zur Haupterzählung zurüokkehrt,
um sie, freilich mit beträchtlicben Auslassungen, zu Ende zu
führen. Dooh treten derartige Umstellungen nur vereinzelt auf.
Dagegen sind Auslassungen mitten im Texte sehr hautig zu ver­
zeiohnen. Be80nders scheint der Excerptor gegen längere Namen­
reihen und Aufzählungen eine Abneigung zu hegen; denn diesel­
ben fehlen mei8ten8 oder sind abgekürzt.. So werden von den
Thaten der Götter im Gigantenkampfe ausser Herakles nur Zens,
Athene, Poseidon und Herme8 besprochen und die Uebrigen mit
der lmmmarisohen Bemerkung K«l I1AAou<; 1111.11.01, TOUe; nA.eloue;
bE KEpauvol<; Z:€Ue;; ß«AWV bl€lp9Elf)E (p. 12, 1) abgethan. Kleine
Ungenauigkeiten laufen bei solchen Zusammenziehungen natlirlich
leioht unter; so wenn der Bericht Apollodors von der Erlegung
des Kalydonischen Ebers: TOV bE Kanf)OV npwTll J1Ev'ATaAaVTtJ
Ei<; Ta VUlTl.l h6EEUO'E, bEUT€pOe;; be. 'AJ1lplapaOC;; TOV Olp9aA.
J16v' MEA€arpoc;; be. aOTov Ete;; TOV KEVEwva nMEae;; an€KTElVE
(p. 18), mit folgenden Worten wiedergegeben ist: OV &TaAavTl'J
npwTll ET6EEUO'E, bEUTEpOC;; be J1EAEaTPo<; el.c; TOV KEVEwva nll)Ea<;;
am:€KTELVE. Ebenso begnügt sich der Verfasser an den Stellen,
wo Apollodor die Ansichten verschiedener Autoritäten einander
vergleichend gegenüberstellt, die welche ihn am meisten
anspricht herauszugreifen und fügt im günstigsten Falle hinzu,
dass <Einige' abweichen.

In wie hohem Grade nun diese Auszüge für die Kritik
Apollodors selbst nutzbar gemacht werden köunen, hängt ganz
von der jeweiligen Beschaffenheit der einzelnen Stelle ab. Eine
Abweiohung inmitten einer längeren ziemlich wörtliohen Ueber­
tragung hat natürlioh ein ganz anderes Gewicht, als wenn unter
zahlreichen andern Abweichungen eine beachtenswerthe Variante
auftaucht. Noch wenigel' lässt sieh gewinnen, wenn ein gröBBerer
Abschnitt nur in summarischer Kürze recapitulirt wird. Dass
die Anfange der einzelnen Exoerpte, deren jedes ja bis zu einem
gewissen Grade eine abgeschlossene Episode bilden soll, am
stärksten abweichen, versteht sieh von selbst. Dennoch ist die
Anzahl der Punkte, an denen die Auszüge bessere Lesarten bie­
ten, alB die Handschriften, eine überraschend grosse. Ich zähle
vorlaufig etwa 80 Bolcher Stellen, wobei zu bedenken ist, dass
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~er Excerptor groBse Parthien weggelassen hat, und dass beson­
~ers die mit zahlreichen Corruptelen durohsetzten Namelll'eihell
fehlen. Natürlich werden in der grossen Mehrzahl der Fälle nur
Conjeoturen, die meistens bereits in unsere Texte Aufnahme ga­

an haben, bestätigt. W &.s aber 'Wortstellung, Setzung des Ar-
eIs u. dgl. betrifft, so wird gewiss nooh manches andere auf
ud von Untersuohungen über Apollodors Spraohgebrauch, wie

'e augenblioklich anzustellen nicht in der Lage bin, Auf­
[nahme in den Text finden. Freilich kann gerade in diesen Inei­
inigkeiten oft, der Zufall mitgespielt haben. Ein in unsel'n Hand­
schriften fa.lschlioh gesetzter Artikel kann im Excerpt, wie so
viele andere nothwendige, weggelassen, ein im Texte fehlender
gedankenlos zugesetzt sein. Ebenso wenig ist c1ie Mögliohkeit
aUBgesohlossen, dass eine verderbte Namensform hier und da, be­
'sonders wenn der Name in der Umgebung der Stelle nooh sonst
vorkam, vom Exoel'Ptor duroh Conjeotur wiederhergestellt wurde,
da wir ja nioht mit einem mechanisoh copierenden Abschreiber
zu rechnen haben. Aber die Gesammtzahl der Stellen, an denen
niohts derartiges in Betraoht kommen kann, ist eine so grosse,
dass auch in zweifelhaften Fällen die höhere Wahrscheinlichkeit
rur grössere Güte der Vorlage spricht, zumal sioh bisweilen die
Entstehung der Corruptel deutlich verfolgen lässt, wie z. B. p.ll, 13,
der Excerptor in seiner Handschrift rr€AA~VllC; für TIaAAt;vllC;;
las, woraus im weitern Gange der Ueberlieferung O'€At;VllC;; ge­
worden ist. So ergibt sich mit zweifelloser Sicherheit, dass un­
serem Anonymus eine bedeutend bessere Handschrift vorgelegen
haben muss, als die unsrigen sind. Und dass er dieselbe mit
Gewissenhaftigkeit benutzt hat, beweist eine auch sonst lehrreiche
Stelle: p. 13, 2 lesen unsere Handschriften: ö~olWC;; be Kat Ta.
veupa Kpu\jJac; äpKTOU bOPlf K€tet, arr€.9€TO Kat KaTEO'TllO'€ q:llj~l1v

bpaK<XtVaV' n~iellP be fjv . .. Die richtige Et'gänzung dieser
lüokenhaften Ueberliefel'llng dlU'oh Einfügung von EV vor äpKTOU
und (jnJAaKa vor 6€A(j)UVllV, wie statt (j)U~l1V zn lesen, ist längst
gefunden, Im Excerpt dagegen steht: o~oiwC;; be Kal Ta. veupa
.. ' . , €v äpKTOU bopli, K€19t arrEgeTO Kal KaTEO'TllO'e (j)uAaKa
.. , ... , . nJ.li9T]p b€ fjv . .. In dem ihm vorliegenden Exem­

plare fand also der Excerptor ebenfalls an dieser Stelle zwei
Worte, die unleserlioh geworden waren, und hat, weH er sie nicht
ergänzen wollte oder konnte, den Raum für sie gewissenhaft aus­
geBpart.

Es folgt eine kleine Auswahl anderer Stellen, an denen in
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bemerkenswerther Weise alte Verbesserungen bestätigt und neu
eingeführt werden. p. 67, 17 E.1fUVSaV€TO EUPUTOV O1xaAia~ bu
Va<1TllV aSAOV 1fpoT€Silvat TOV >16A.ll~ Til~ SUTaTpo~ laj.lO'

sich, das8 nicht mit Hercher Con.jectur 1fpOS€lVal
sondern das hier durchaus angemessene Perfeetnm 1fPOT€S€U(EVal
an welches Heyne ebenfalls gedacht hatte. herzustellen ist, wo~

rauf schon die Lesart des Vaticanns n. 1017 1 1fpoTeSelvlXt führte!
p. 69, 13 wt;; bE E.Sea<1aTO T€Aaj.lWVa 1fpWTOV ElC;;€ATJAU86TU:,

<11fa<raj.l€vot;; TO ti<pot;; €1f' aUTov g€l, j.lTJbEva SEAWV eauToq
Kpe1TTova vOj.l(Zm8Ul, wird man keinen Augenblick zögern, au~

dem Exoerpt wp/-.ux aufzunehmen, was des Herakles Ungestiinl:
viel besser charakterisirt 2 und zugleich das g€l der Handsdlriften.
als übergeschriebenes Glossem in einfacher Weisll erklärt, will
umgekehrt nicht wohl möglich. Gleich in der folgenden Zeil~

werden zwei kleine Verbesserungen, die Hinzufugung von Mund.
die Umstellung von 1fAll<1iov M90ur;; K€IIlEVOUC;; bestätigt. ......,
1). 70, 25 geben die Handschriften Il€TIX bE Tll C;; "HAlbo~ &AW<11V1
was Heyne in nlv änderte. Unsere Lesart Il€TIX TqV Tile;; ~Albo~

&AWO"tV bietet in der Vereinigllng beider zugleich die einfachste
Erklärung des Fehlers. - Selbst zur Ausscheidung von Inter-.
polationen lässt sich das Excerpt bisweilen verwenden, obwohl
hierbei mit grosser Vorsicht verfahren werden muss, da in über­
aus zahlreichen }j'ällen einzelne Worte, wie ganze Sätze absicht­
lich ausgelassen sind. Trotzdem dürfte eR kallffi auf ZllfaU
ruhen, wenn in der von Hereher verdächtigten Stelle (p. 65, 24)
Kal 1fape<1X€ T4J .eul XEipwva 9Vf1<1K€lV dMvaTov dVT' (X\hoO
8e1.ovTa gerade das Wort d9avaTov, welches den Hauptanstol!l!
bildet, fehlt. - p. 58, 18 <HpaKAijl;; ••.• Tfilii TE aUAf}e;; TO Se"
J.l,€AIOV bl€'iA€' Kal TOV 'AA<p€IOV 1fOTa/JOV Kal TOV TIT1VElOV <1uv"
€'(TUe;; pEovTae;; 1fapOX€T€u<1ae;; E1fthaT€V, kann es verwunderlich
erscheinen, dass Hercher, der sonst in der Annahme von Inter;
polationen entschieden zu weit geht 8, TIOTallOV nicht ausgesohie'
den hat, ein Zusatz, der um so überflüssiger ist, je weniger die

1 Nicht n. .1071, wie in unsern Ausgaben zu lesen ist.
2 Vgl. z. B. p. 63. 7 o.!crG6fl€VO'; b€ 6 IdJwv E'It' o.l11'ov tlJplla.
9 :Meines Erachtens fällt es jetzt bei der Interpolationsfrage schwer

in die Wa.gscha.le, dass wir es nach Roberts Resultaten nicht mehr
dem berühmten Alexandriner zu thun haben, sondern mit einem
kannten Grammatiker, wahrscheinlich des zweiten nachehristlichen J
hunderts, dem manches nachgesehen werden muss, was wir uns
Schüler Aristarch's zuzutra:uen schwerer entschliessen würden.
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'ttelbar folgenden Worte einen Zweifel über die Flullllnatnr
Alpheios und Peneios aufkommen lassen. Was im Excerpt
t, TOV aAq>EtOV Kat TOV rrllVEtOV rroTaJ.lov, erweist deutlioh,

in der darin benutzten Handschrift rroTaJ.l0V nooh seine ur­
rüngliche Stelle als übergesohriebenes Glossem einnahm. Auoh
ediasimus, dessen Heraklesthaten bekanntlich eines der wichtig­

indirekten Hülfsmittel für die Herstellung des Textes unseres
rs bilden, lässt es ganz weg 1. Ueberhaupt wird mehr als
Lesart, welohe Hereber aus diesen älteren Quellen nooh nioht
nehmen wagte, nunmehr durch zweier Zeugen Mund sicher
t, z.B. p. 60, 14 1\vuT!<aO"E durch Pediasimus und das Ex­

lcerpt gegen das aus den Handschriften aufgenommene Imper­
!Iectum. Die ganze Erzählung verläuft im Aorist: Ta<;; IlEV irr­
'1tou<;; rr a p H WK EV ' AßbnPlIJ q>UAaO"O"EtV, • • . rrpoc;; bE TOU<;;
tBiO"Twva<;; bmlWVlO"u/lEvo<;; Kai ßtOllnbl1v UrrOKTEtVali; TOU<;; A01­
1tou<;; 1\va TKdO"E <jJEUTEtV, Kai .••. Ta\; \frTrOUC;; KO/liO"a<;;
pU0"9Et ~bWKE, und .. ein besonderer Grund das Imperfectum zu
'setzen lag nicht vor. - p. 33, 19 MTjbEta TOV abeAq>ov q>oveuet
Kai /lEAlO"aO"a I«lTcX ßu90D (>irrTEt setzt Zenobius in Uebereinstim­
mung mit dem Excerpt vor ßu90u den Artikel, u. a. m.

Die herausgegriffenen Proben werden genügen um zU be­
weisen, dass die Auszüge unseres Anonymus auf erheblich bes­
serer Ueberlieferung beruhen, als die in den erhaltenen Hand­
schriften vorliegende ist. Dennoch liegt ihre hauptsäohliche Be­
deutung in etwas ganz anderem. Alle Corruptelen, welche den
Text vemnstalten, würden wir gern mit in den Kauf nehmen,
läge uns nur wenigstens der vollständige Apollodor vor. Diese
sohlimmste Verstümmelung seines Werkes kann zwar erst in ver­
hältnissmässig junger Zeit erfolgt sein, da noch Tzetzes für seine
Lykophronscholien aus dem Ganzen gesohöpft hat. Trotz alles
aufgewendeten Sohal'fsinns konnte es aber nicht gelingen, aus der
bekannten Photiusnotiz, aus den wenigen direkten Anführungen
und den zahlreichen Stellen der Scbolien, in denen man mit mehr
,oder minder Sicherheit die Hand Apollodors wiedererkannt hat»,
ein auch nur einigermassen anschauliches Bild von dem verlornen
Theile der Bibliothek zu gewinnen. Denn die einzigen festste­
henden Punkte blieben dooh nur die Thatsaohen, dass die Er-

1 Mythographi Gr. ed. Westerm. p. 352, 14.
2 Alles am besten zusammengestellt und verwerthet bei Robert

De Apollodori bibliotheca p. 49 ff.
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zählung herabgieng bis auf die Troischen Ereignisse und mit
Irrfahrten des Odysseus schloss, dass dieser letzte Theil nach
Verfassers eigner Andeutung Ausf1ihrlicheres über die
bringen sollte, ebenso über den Minotaurus, über Phaedra
Ariadne, dass er iiber die Irrfahrten des Amphilochos, des
neus, Prothoos und Eurypylos, so wie der Töchter des Laomedoiu;
nach Ilions Zerstörung berichtete, und endlich einige in
Sprichwörter des Zenobius hineininterpolirte Erzählungen,
mit gröaster Wahrscheinlichkeit für Apollodor in Anspruch
nommen werden durften.

Auch dieae schmerzlich empfundene Lücke wird zu
guten Theile durch unser Excerpt ausgefüllt. Nachdem der
fasser auf fol. 36 a die ersten heiden Heldenthaten des
lichen Theseus erzählt hat, bei denen unser Apollodor abl)ri(lht,
fährt er, mitten in der Zeile, als ob sich's von selbst verstün1ile,
fort; TphllV EKT€lVEV EV 'Kpo~j!uoOVTl O'uv T~V KaAOlJj!€VllV
urro Tfl~ ep€1.j.llIO'Tg; Tpao~ auTf]v. TmJTllV TlVEf;; EXibvllf;; 'Kat
cpwvo<;; AETOUUl: TETapTOV EKT€LV€ O'KelpWVa u. s. w. - Es
hebt sich vor Allem die Frage, ob wir es in den folgenden
schnitten wirklich mit einem Auszug aus ApollQdor zu
haben, oder ob nicht vielmehr ein späterer Grammatiker dell
bereits veratümmelt vorliegenden Text zu vervollständigen
sucht hat. Zunächst glaube ich nicht zu kü.hn zu sein, wenn
die Behauptung wage, dass es einem Byzantinc"!:' des 13. oder
Jahrhunderts bei der Sammelwuth, (ler Kleinigkeitskrämerei
unsägliohen Breite, welche die Gelehrsaml,eit jener Zeit
ihrer weitreichenden Bedeutung für uns so unerquicklich
völlig unmöglich war, eine so schlichte und die Hauptsachen
schickt zusammenfassende Uebersicht über die weiteren
kreise zu verfassen, wie sie in dell folgenden Blättern der
schrift vor uns liegt. Sodann schliesst sieh dieselbe auch
stisch aufs engste an den erhaltenen Apol1odor an. Die
der Wörter, die sich nicht aus unserem Apollodor belegen
dürfte nur gering sein. Insbesondere tritt uns auch im Excerpl
jene für Apollodor so charakteristische Selbstbeschränkung d61
Autors auf einen engen Kreis von Wörtern entgegen, die nirgend!
eine lebendige Mannigfaltigkeit des Ausdrucks anstrebt, so dass siel
die von Robert 1 darüber angestellten Beobachtungen ohneWei
teres fortsetzen lassen. Ebenso stehen unsere Berichte inhaltliel

1 A. ll.. O. p. 41 ff.
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vollsten Einklang mit dem erhaltenen Apollodor. Die man­
versohlungenen Fäden, die früher beriohtetes wieder auf­

meu und sich natürlich in dem grossartigen Absohluss der
eehischen Heldensage, welcher alle ihre Kreise zu einem glän­

Gesammtbild zusammenfasst, vereinigen, sind genan da
angeknüpft, wo sie fallen gelassen wurden. - Ein hand­

igrElifliohElr Beweis endlioh dafür, dass wir wirklioh einen Auszug
dem verlornen Theile Apollodors vor uns haben, bietet sich
in der völligen Uebereinstimmung mit einem der sichersten

'rekten Zeugnisse. Der Interpolator des Zenobius berichtet zu
Sprichwort Aoucraw 1'OV TT€Mav 1 nach ausführlicher Erzäh­
vom Ende des Pelias, als Beispiel dafür, dass <l}"oucravTo

(lAAm 1ToUoi KaKull;;" eingehend von Minos und Dädalus und
Tode des ersteren. Diese Erzählnng nun, welche man so-
wegen ihrer stilistischen Verwandtschaft, wie wegen der

ibereits erwähnten Thatsaohe, dass diese ausführlioheren hrTOplCtl,
:welohe der eigentlichen Erklärung der Sprichwörter angefügt sind,
soweit kontrolierbar, sämmtlich aus Apollodor entnommen sind,
ohne Weiteres als Fragment Apollodors in Anspruoh nehmen
durfte 2, stimmt mit· unserem Exoerpt fast wörtlioh überein. loh
,stelle dieselbe, zugleioh um eine Probe daraus zu geben, im fol­
:genden der Stelle des Zenobius in handsohriftgetrenem Abdruok
igegeniiber.

AaibaAOV Tap cruv 'heaplV 1'q'J
rrlXlb! Ka9ElpE€ Mivwe; €V Tq'J
tAa~vpivatp, b1' 01TEP EIPTacraTo
/lucrO/i; €1Tt Tq'J T~e; TIMupallc;
,lpwTl Tq'J 1TPOc; TOV TaOpov.
irQ bE 1TTEpa KaTacrKEuacrae; tau­
10/ Kai 1'q'J 1Tmbl, eEij).8€ TOO
[>.aßupiv8ou Kat aVamall€VOe;
l~q)V"fE cruv 'heuptp.

"01'1 f,livwC;; aicr8oll€VOc; ToD lpE\!­
lEW TOUe; IlETa 811crewe;, bai­
baAov atTlov EV TW Aaßuplv8w
1l€1'a TOO 1CalMe; tKapiou 3 Ka8­
dpE€v. Be; €lETEVVllTO mJTw EK
bOUAllC;; f,llvwoC;; vavKpaTllC;;' 0
bE, 1CTEpa KaTMKEvucrae; €aVTW
Kat TW 1Tmbl, ava1CTavn EV­
€TtlAaTO IlJ1T€ Eie; tJ\jJoe; 1TET€cr8m
lliJ TaKEicrllc; Tf(c;; 1<:0).).11e; {mo
1'00 liAiou a1 1TTEpUT€e; AuOwcrl,
IlnT€ eTTue; 8aAo.crcrllC;;· '{va Illl
Ta 1TT€pa {mo Tfie; VOTiboC; Au-

1 Zellobius IV 92 ed. Gotting.
2 Vgl. Robert a. a. O. p. 49 f.
II Dieselbe Form handschriftlich bei Hesych und einmal bei Dio

Ohrysostomus, auoh im Schol. Hom. B 145 Lesart des Ven. A.
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'IKapou IlEV OUV Il€T€WPOTE­
POV lpEPOIlEVOU KaI Tfj<; KOUll<;
uno TOU Tt'Aiou TaKE1(J'11e;, al
nTEpUYE<; bt€AU911O"av. KaI 00­
TOe; IlEv Eie; 1'0 an' ~KEivou KAll­
9EV 'IKaplOv n€Allyoe; KllTllnl­
nT€l, .6.uioa'Ao<; OE l:nUO"WtWX1'
cO Mivwe; OUV ~MWK€ .6.aiouAov
Kai Ka8' EKO:O"TTlV xwpUV ~PEU­

VWV ~Kolltt€ KOX'Aov, Kul noAUV
umO"XVElTO Oouveu IltO"80v TIfJ
oux TOO KOXAiOU Aivov btEiEUVTl,
ouJ. TOUTOU vOllitwv EupfiO"€lV
ßuiOaAov. 'E'Aewv OE Eie; Kw­
KaAov, mxp' $ .6.uiouAoe; ~KPU­

nTE.TO b€lKVUO"t TOV Kox'Alav.
'0 OE Aaßwv, €mlTT€AA€TO Ot­
€pEElV KaI .6.alMAlfl MOWO"lV.
o bE €Ecllpac; IlUPllllKOC; AlVOV,
KaI TpnO"ac; TOV KOxAtav eJaO"E
01' aUTOU btEASEtv. Aaßwv OE
MivwC;; TOV Aivov bl€1PTaO"/-l€VOv
~0"9ETO elv(n nap' €KE1Vlfl TOV
.6.aioaAov Kai EUSEW<; dn~TE1.

KWKaAoc;; OE UnOO"XOIlEVOe; ow­
O'EW, e.teVtO'Ev mJTov. '0 oe AOU­
O'clIlEVOC; uno TWV KWKo:AOU Su­
yaT€pWV &VlJp€911, l:€ouO'av n10'­
O'uv e.mXEaIl€VWV mJTIfJ·

efj. lKaplOC; OE 6:IlEAt1O'ac; TW~

TOO np~ €VTOAWV lpuxaywTou~

IlEVOC;; &.d IlET€WPOC; e.lpepETo)
TllKel(J'll<;; Oe Tfle; KOAAlle;, nE(J'wv
dc; nlV &n' ~KEivou KA119E10'(lV
lKapiav e6:AaO'O'av, anE9av€;
oaioaAov oe e.MWK€ Ilivwe;. Kai
'KUe' EKUO'Tllv xwpuv €pEuvwvi
~K61l1tE KOXAOV. KUt noXiN ~1'CJ

llTT€AAETO hW(J'Etv 1l10'SOv TW
Oux TOU KOXAiOU A'ivoV 0lEipeav~

Tl!. hUl TOlJTOU vOllitwv €UP~~

O"€lV haioaXov. fASwv OE el~

KUlllKOV Tfje; O'lKEAiac; napa 'KW~

KUAOV nap' WbaibaAoc; fKPU~

mETO, bElKVUO'1 TOV KoxAiav. &
oE., Aaßwv, €Ttl')"fTEAAE.TO Oteip~

tElV' Kai hatMAW MowO'tV. .ö
b' ftulpa<;; IlUPllllKO<;; A'ivov Kal
TpJ1O'ac;; TOV KoxAfav, EluO'€ bl';
a(')Tou 01€MIE'iV. Aaßwv oe Ilivw~

1'0 A'iVOV OtE1PTIl€VOV ij0"9€TO
OVTlX nap' E.K€1VW oa10aAov. Kai
Eu9€w<;; &n~TE1, KWKUAO<;; b€ u..
nOO'XO/lEVO<;; ~dllhO"€lV, ft€V10"EV
mhov. Ci Oe AOUlJO:Il€VOC; Uno TWV
KWKo:AOU 9uyaT€pWV ~KAUTOe; f.2
levETO.tlJe; O~ €VtOt lpaO"l, tElJTUI.
KUTUAU9ele; 9 /l€TTtAAaE€v: ......, .

1 Apollodor schrieb jedenfalls lne{pavn u. s. w., wie schon Valckenaell.
beiZenobius die entsprechenden Formen des Verbums btdp€lV herstellte.:

l! Eine sichere Handhabe zur Yerbesserung dieser verderbte~.

Stelle bietet die kurze Erzählung desselben Vorgangs in dem Homer:
scholion zu B 145: 6 IltvT01 lla{baAo~ . . . . I!IlElVE 'ITapa Tal~ KWKaAOU
OuyaTpaow, Vip' WV 6 Mivw~, ijKWV d~ €'IT<lvatrrrfJl11V TOD llcuMAoui
d'IToElVJ1l1KEt KaTaxu(HvTO~ aÖTqJ (KaTaXEEltvTo~ aÖToO Yen. A.) teIl
O"TOO t1buTO~. Somit lässt sich hier mit ziemlicher Sicherheit aus un{
sern beiden Quellen unter Zuziehung jenes Scholions der Wortlaut dea'
Apollodorischen Textes wiederherstellen: '0 bE AOUl1ajlEVO~ Ö1tO TWV
KWKaAou 6uyaTepwv dV1Jpe6fJ tEOUl1UV 1t1l1l1av EltIXE<lIlEVWV m1TqJ' tb~ bt'
blOi IpMlV ZEO'TqJ KaTaXuEld~ ubaTt jlETflAAuEEv. Auch darüber, wer jene
I!VIOl gewesen, gibt das Scholion Aufschluss: tO'Top€i <PIAoO'Telpavo~ Ka~

KUAA{jlaxo~ EV Ah'iOtc;. (Frg. 5 Sehn.)
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Angabe der Veranlassung, welohe Minos zur Einkerkerung
Dädalus bestimmte, entnahm der Interpolator der geläufigen

wie sie bei Hygin und sonst vorliegt. DaBs die­
nioht apollodorisch sein kann, ergibt sich schon daraus, dass

sich sonst unmittelbar an die Darstellung der Pasiphaesage
\eSBen müsste. Hier dagegen erscheint, wie anf dem vor­

gehenden Blatte des Excerpts berichtet wird, Dädalus auoh
Helfer der Ariadne: nur der Erbauer des Labyrinths selbst
nte das Mittel angeben, vermöge dessen Theseus den Ans­

fgang wiederfand, und so kehrt sich der ganze Zorn des Minos,
~en er an den EntHohenen nicht auslassen konnte, gegen ihn.
!rm. Uebrigen springt die fast wörtliche Uebereinstimmung beider
lErzählungen in die Augen j sie bestätigt in erfreulichster Weise,
!Was sich bereits aus der Genauigkeit derjenigen Excerpte, die
iWir mit dem Texte selbst vergleichen können, vermuthen liess,
tta.ss sie uns nämlich nicht nur den Inhalt, sondern bis zu einem
'gewissen Grade auch den Wortlaut der Bibliothek getreu bewahrt
haben. Zugleich ist es von glossem Interesse zu verfolgen, wie
'sich beide Auszüge zu einem Gesammtbilde ergänzen. Der Inter­
polator des Zenobius, dem es nur auf kurze Darstellung des That­
_äohlichen ankam, hat die Ermahnungen, welche Dädalus vor dem
verhängnissvollen Fluge an seinen Sohn richtet, ausgelassen, wäh­
~end er den Punkt, um dessentwillen er die ganze Erzählung ein­
geflochten hat, genauer wiedergibt, als unserExoerpt1• Dass daneben
i~och eine andere Veraion über die Todesart des Minos existierte,
'war für ihn weniger wichtig. Endlich sei noch darauf auf­
merksam gemacht, dass die unmögliche Verbindung eA(}wv € i,
KW1<aAOV, an der die Herausgeber keinen Anstoss genommen zu
haben scheinen, durch einen Blick auf die ausführlichere Fll.;Ssung
In unserer Handschrift ihre einfache Erklärung findet und zugleich
~arü.ber Aufschluss gibt, in wie mechanisoher Weise jener Inter­
polator verfuhr. Auch in dem Ausdruck ai. rrTEp\Jl€~ bl€AU611O"av
Iilingen die Worte, die er unmittelbar vorher bei Apollodor ge­
!esen, aber nicht aufgenommen hatte, nach. Aehnliches lässt
_ich auch sonst bei ihm sowohl, wie in unsern Exoel'pten aus
dem erhaltenen Apollodor nachweisen, dooh würde es Mel' zu

abführen, Beispiele dafür zu geben.
Jedenfalls kann nicht der geringste Zweifel mehr obwalten,

1 Vgl. die nocl1 eingehendere, aber in einem Punkte abweichende
l']rzi~hll1ng des Schot zu Pind. Nem, IV 95.



144 Wa.gner

dass uns in jenen vierzehn Blättern der Vaticanischen Handschr~

(Kleinoktavformat mit durchschnittlich 23 Zeilen auf jeder Seit~

ein Auszug aus dem verlornen TIHlile von Apollodol'
Bibliothek vorliegt. Denn dafür, dass Alles, was sich in ihnei
findet, anstandslos für Apollodor in Anspruch genommen werdlt
darf, bürgt die Thatsache, dass der Verfasser auf den vorher
gehenden Blättern, mit einer allerdings sehr merkwürdigen AU$
nahme 1 sich eigener Zusätze auf's strengste enthalten hat. ~

dreiundzwanzig kürzeren und längeren Abschnitten, die bald
Charakter einer kurzen mitten herausgegriffenen Notiz, bald dei
einer zusammenllängellden EI'zählung an sich tragen, und mehr
fach sogar unmittelbar aneinander anschliessen, erhalten wir, ob
wohl sich nattirlich beträchtliche Lticken bemerklich machen
einen einfachen und anschaulichen Ueberblick iiber den weiterel
Verlauf der griechischen Sagengeschichte. Zunächst wird, wi!
bereits erwähnt, der Bericht über die ersten Thaten des Theseu
zn Ende geführt und zwar wesentlich im Einklang mit Diodo:
und Plntarch. Bei der Erzählung seiner Ankunft in Athen uni
der Nachstellungen, welche Medea ihm bereitet ist es bemerkena
wertll, dass Aegeus, ehe er den unerkannten Sohn durch Dar'
reichung des Giftbechers direkt zu verderbeu sucht, ihn gege1
den Marathonischen Stier aussendet in der Erwartung, dass e:
von diesem Unternehmen nicht zurückkehren werde. Auf dill
selbe Sagenversion scheint auch Ovid Met. VII 433 ff. hinzu
weisen, wo Theseus schOll bei dem unmittelbar nach seiner Wil1
dererkennung von dem erfreuten Vater veranstalteten Feste von
Voll\6 als Sieger über den Kl'etischen Stier gefeiert wird. WiJ
haben eB mit einer unverke.nnbaren Nachbildung der Belleropho~

sage zu thun, zu welcher der kurz vother berichtete Tod dl1l
Androgeos durch dasselbe Unthier 2 die geeignete Handhabe bo~

Es folgt die Erlegung des Minotaurus. Bei der Rückkehr nMl
Athen aber wird entgegen der geläufigen Fassung der Sage bll
richtet, dass auf Naxos Ariadne dem Theseus von DionysoB ge·
raubt wird, und dass er im Schmerz über ihren Vel'lust veti
gisst, dem von der Akropolis herabspähenden Vater das verab:

1 In der Erzählung von Zeus und Alkmellc (ApolIod. p. 51, BI i,)
d1tob11l100VTO<; b€ d/l<pITPUWVO<; Z€'ll<; O/lolw6€1<; mhw Ti'j dAK/lilvTJ <l1JVE
1<olTlll:eTo, TYjV jJ{av VUKTCL 1teVTCL1tAucnaO"a.; ft K(tT(t Tlva<; Tpl1tA(LenaaQ{
ol MI bla TOOTO Tpl€O"1tepOV dtlOOel'l AETEO"eal 1'0'11 fJpuKAEa (vgl. Lycoph~
Alex. v. 33 TpIEa'lt€pOU A€OVTOt;).

2 Apollodor p. 124, 12 ff.
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Zeichen zu geben, wiederum ziemlich übereinstimmend mit
Die lokalpatriotischen Tendenzen des Atheners Apollo­

sind längst erkannt1 ; ihnen 8chliesst es sich würdig an, dass
er bemüht gewesen ist, den schlimmsten Flecken von dem
enden Bilde des Nationalhelden zu tilgen. Die Erzählung

weiteren Abenteuer des Theseus ist leider ziemlich lüoken­
So fehlt die Schlacht der Kentauren und Lapithen, wie sie
Apollodor zu Zenobius V 33 erzithlt wird. Wie man nicht

beobachten kann, dass unser Excerptor die geläufigsten
weglässt und sich damit begnügt, einzelne entlegenere

te, die für ihn von besonderem Interesse sein mochten,
szugreifen 2, so hat auch dies vielbekannte Ereigniss ihn nur

t, eine kurze Notiz über Kaineu8 zu geben, mit welcher
lll!ll Fragment bei Zenobills zu verbinden sein wird. Mit dem
rode des Theseus durch Lykomedes schliesst dieser Theil Apollo-

laors ab, und die folgenden Worte: "On TUVTaAOi,; €V IH)}'! KoM­
IZETal .•. eröffnen die Auszüge aus dem letzten Hauptstüok der
[Bibliothek, der Gesohiohte des PelopidenhatlSes; welche in fast
ganz zusammenhängender Darstellung bis zur Ermordung des
A.treus durch Aegisth und der Wiedereinsetzung des Thyestes

die Herrsohaft über Mykenä herabgeführt wird. Die folgen­
Blätter bestätigen aufs glänzendste "die zuerst von Heyne II

Vermuthung, dass Apollodor von den Geschicken der
speciell von Agamemnon den Ausgangspunkt zur Er­

des trojanischen Krieges genommen habe. Denn deI'
;folgerlde Abschnitt beginnt mit dem Erisapfel die Schilderung

Antehomerica, welche nach den daraus wiedergegebenen Einzel­
eine ziemlich ausführliohe gewesen sein muss. So findet

z. B. eine kurze Bemerkung über die OtVOTPOq>Ol, die Töchter
Anios, bei dem die Griechen auf Delos nach Angabe der

K..,.,n,'.iAn und des Pherekydes landen. Obwohl diese Notiz zu­
~a'lJl1menjl:Ul.llgsllos eingeführt wird, so ergibt sich doch aus ihrer
SteUung unter den übrigen Excerpten, dass dies Dach Apollodor

wie bei Lykophron 4, sich während der Fahrt des Griechen-

1 VgI. Robert a. a. O. p. 34.
l! Es findet z. B. von dem ausgedehnten Bericht über den Krieg

Sieben und der Epigonen gegen Theben nur die Episode über
Teiresias p. 95, 15 ff. bei ihm eine Stelle.

s Observatt. in Apollod. p. 350"
4 V. 570 ff. und die zum Thei! vermuthlioh aus Apollodor ge­

flossenep. Scholien.
Rhein. Mus. f. Pbilol. N. F. XLI. 10
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heeres nach Tl'oja zutrug, sondern den Bittgesandtsohaften, welcm
die Atriclen zu allen grieohischen Fürsten um Hülfe
Troer entsandten, einzureihen ist. Zusammenhängend wird
Erzählung wieder mit der ersten Heeresversammlung der
ohen in Anlis und ihrem ersten Versuche Troja zu erreichen,
an der unkenntniss des Weges scheiterte. Von da bis zu d
ersten Ereignissen auf troisohem Boden dürfte uns der T
Apollodors ziemlich lüokenlos und getreu vorliegen. Dageg
hat der Verfasser des Exoel'pts aus dem oben angeführten
den Theil der Ereignisse, welchen die homerisohe Ilias
völlig ausgelassen. Aus der reichen Fülle jener Kämpfe
nur eine dürftige Notiz über des Diomedes Aristeia und
Kampf mit Hektor Aufnahme gefunden. Der nächste Abso
bringt, ohne weiteres zu den Posthomerioa übergehend, die A
zonenschlacht , der folgende den Tod des Memnon und im
mittelbaren Ansohluss daran die Erlegung Achills durch Ale
dros und Apollo am Skäischen Thor. Hieran sohlieset sich
völlig zusammenhängender Bericht über den Waffenstreit und
Selbstmord des Aias, über die Erfüllung der Orakel, von d
die Einnahme der Stadt abhängig war, das hölzerne Pferd
die Eroberung Trojas mit allen ihren Greueln. Nach Vertheil
der Beute brecheu die einzelnen Helden zu verschiedenen
nach der Heimat auf. Kalchas, der mit Amphilochos und
ren zu Lande nach Kolophon gezogen war, :findet dort, von
sos im Wettstreit der Seherkunst besiegt, seinen Tod. Die
den letzten Abtheilungen endlich schildern den Untergang
Lokrischen Aias, die Raohe des Nauplios an den Hellenen,
Nosten des Neoptolemos, der Theseussöhne und der Lokrer.
Agamemnons Heimkehr und Ermordung knüpft Apollodor
der langen Troischen Episode den Faden der Rahmenl,rzirl.hlung
wieder an. In Phokia zum Mann herangewachsen rächt
den Tod des Vaters und wird von Iphigenie entsühnt.
Vermählung mit Hermione bahnt den Uebergang zu den
salen des Menelaos, der in Aegypten von Proteus, dem
des Landes, die wirkliche Helena zurückempfängt (denn
Alexaudros war <nach Einigen> nur ein Schattenbild der
nach Troja gefolgt) und im achten Jahre seiner Irrfahrten
lich in die Heimath zurückgekehrt von seiner Henschaft
Besitz ergreift. Hier bricht das Excerpt am Ende von fot 49
einem vielversprechenden Kai ab. Wir dürften den Vel'lust le
verschmerzen j denn den Inhalt der Odyssee, der sich an d
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des Menelaos bei Apollodor jedenfalls unmittelbar an­
oss, hat der Excerptor vermnthlich ebenso weggelassen, wie
der !lias. Höohstens hätte unsere Kenntniss der Telegonie

hert werden können, dafern Apollodor dieselbe, wie dooh
'f:lOheinlich ist, in den Kreis seiner Darstellung gezogen bat.

Ausffibdiober auf einzelne Sagenversionen einzugeben, wäre
Vorlegung des ganzen Textes zweoklos; nur auf eine nioht

{tinwi(lht:ij?,'o Beobaohtung, die sich mir sofort aufdrängte, sei nocll
Kürze hingewieseu, Sie betrifft das eigenthümliohe VeI'hältniss,
welohem die betreffenden Abschnitte unserer Handschrift zu
Proklusexcerpten aus dem epischen Cyklus stohen. Dass die

~j:hellfolge der berichteten Sagen bei heiden im Ganzen dieselbe
würde, war natürlich von vorn herein zu erwarten. Daneben

eine stattliche Reihe von grossentheils recht erheblichen Ab­
'Weiich'ltne~en in Wortlant und Inhalt zu verzeichnen. So gieng in

Kleinen Bias das Orakel, Troja könne ohne Beihiilfe des
der nachher den Alexandros tödtet, nicht genommen

von Helenos aus, während im Excerpt die Reihenfolge
Ereignisse umgekehrt ist: auf Kalchas Betrieb wird Philoktet
Lemnos abgeholt und durch Podaleirios· geheilt 1, seinen

erliegt Alexandros und erst der Streit mit Deiphobos um
veranlasst Helenos nach dem lda auszuwandern, wo er

Odysseus wird um den Griechen die ihm allein be-
drei Bedingungen zu offenbaren, welche zur endlichen

F.1'(lhAl'lll1ll1' der Stadt fiIhren können (Herbeischaffung der Gebeine
Pelops, Theilnahme des Neoptolemos am Kriege und PaUa-

An andern SteUen dagegen sich heide Exeerpte
zwar oftmals dergestalt, dass uns die kürzere Fassung des

wie ein Auszug aus dem ausführlicheren Bericht der andern
anmuthet. Das Ausschlaggebende in dieser Frage aber

die Thatsaohe, dass durch die ganze Erzählung sich eine Reihe
wörtlichen Uebereinatimmungen hindurch zieht, die um so

oIlchwe:l'er ins Gewicht faUen, als wir es sicher auf der einen,
'.Yielleicht auf beiden Seiten mit Excerpten zweiten Grades zu thun

Einige herausgegriffene Beispiele werden ge-
um dies zu erweisen.

Procl. p. XXXV 31 (Dindorf):
b€ aUTl1V Hap-

Vat. Exc. foI. 42b: a).M. Tau­
TllV /-lEV dPTE/-llc; apiTucracra

1 Nioht yon Maohaon, wie in der kleinen !lias; denn dieser hat
durch Penthesileiaseinen Tod gefunden.
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1.EPEla.V e.auTfje;; Eie;; O"Ku80TlXU­
poue;; KflT€O"TTJO"EV. nalpOV
an' aUTlle;; TW ßW/lW TrlX­
paO"TJ1O"aO"a.

fo1. 43b: blWta<;; M Kat TOUC;
Tpwac;; TrPOC;; Taie;; O'Kataie;; TrU­
Aale; TOtEUETal {mo &AEta.vhpou
Kat aTroXAwvoc;. TEVOj.t€VllC;
bE /la.XTl<;; Trept ToD VEKPOU,
alae;; lAauKOV avatpEl. Ka.i TU
örrAa hlhwO'lV l Tr1 TlX e; v lX il c;;

KO /l {tE LV, TO hE O'W/llX ßaO'Ta­
O"aC;; lllae;; ßoUPflEVO<j; ß€AEO"I,
/lEO"OV TWV TrOAE/liwv bU1VElKEV.
Cl bu 0" 0" EWe;; TrpOe; TOUe; ETrUj)E­
PO/l€VOUe; /lllXO/lEVOU.

foI. 46 a: Kat VEOTrT6ÄE­
/lor;; flEV ETrI TOU ~PKEiou

blOe; ßW/loi) KaTalpEUTOVTU
TrpiaJ.lov &VE1AEV.

Tra.O"aO"a Eie;; Taupoue;; /lew­

KO/ltZ:EI Kat ae6.vaTov TrOlEl,
EAaq>ov he anl Tfje;; KOPTle;
TIaplO"TTlO"I Ttfl ßw /ltfl·

p. xxxviI 8 TPEWct/lEVOC; b'
•AXlAAEUC; TOUe;; Tpwae;; Kat Eie;;
nlV TrOAlV O"UVElO"TrEO"UJV (mo
TIaplboc;; &valpE1TUl Kat )ATrOA­
AWVOe;;. Kai TrEpi TOU TrTlU­
/laTOc;l lEVO/l€Vll<;; tO"xupue;;
/l a XTl e; Alae;; &VEAO/lEVOe;; ~ Tr i
Ta<;; vaue;; KO/lIZ:E1, 'OhuO"­
O"EWC; aTrO/laXO/lEVOU Tme;;
TpwO"iv.

p. XXXVIII 27: Kat Neo­
TrTOAEJ.l0<;;flEv aTrOKT€lVel
TTPlllflOV ETrt TOV Tou610<j;
TOU h:pEiou ßWflOV KIlTIl­
q>UlOVTIl.

Dass diese unleugbare Verwandtschaft beider Ausziige den Aus­
gangspunkt für eine Reihe von Schlüssen und Combinationen
bilden wird, deren Tragweite sich augenblicklich -llOch nicht
schauen lässt, liegt auf der Hand. Zunächst bestätigt sich,
nach den von Robert zu Apollodor angestellten
suchungen 2 bereits mit Sicherheit vorausgesetzt werden
dass dem Verfasser der Bibliothek nicht mehr die Gedichte
epischen Cyklus selbst vorgelegen haben, sondern daBB er
'eineB bereits früher angefertigten Excerptes bediente, in
er, ähnlich wie bei Beiner Darstellung der Argonautensage
weichende Sagen\'ersionen aus andern secundären Quellen ",,,,r..,,,,hfl

haben wird. Nioht so leioht freilich wird es gelingen, die Be·
sohaffenheit des von ihm benutzten Ueberblicks über die SageE
des epischen Cyklus genauer zu bestimmen, da der Möglichkeiter
zu- viele und daB Arbeiten mit Excerpten und Auszügen aUf

Excerpten uns auf einen nur allzuschlüpfrigen Boden führt. Ha

1 Schubart vermuthet (fwjJaTol;;.

I> A. a. O. p. 54 ff.; tiber die Argonalltenfahrt p. 80 tf.
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ApollodOl" wie man zunäCllst geneigt, sein wird anzunehmen, die
Chrestomathie des Proklos selbst ausgeschrieben, so würde man
bei 'Annahme von Welcker's Gleichsetzung ihres Verfassers mit
dem berühmten Grammatiker des zweiten nachchristlichen Jahr­
hunderts, genöthigt sein, Apollodors Zeit noch etwas weiter herab­
zurücken, etwa an das Ende des zweiten Jahrhundel'ts, dessen
Anfange ihn Robert zutheiIen wollte. Dafür dass auch in dieser
Zeit ähnliche Studien blühten, liefert die Chl'estomathie des Proklos
selbst den besten Beweis. Andrerseits aber wird man angesichts
unsrer Excerpte, die offenbar aus einer weit eingehenderen Dar­
stellung des epischen Cyklus geschöpft sind, die Frage aufwerfen
müs!len, ob nicht schon Proklos, unbescha(let seines Ruhms als
hochgelehrter Grammatiker, den Auszug eines Andern benützte,
der dann für ihn wie rur Apollodor als gemeinsame Quelle an­
zunehmen ist. Und überblickt man die reiche Inhaltsfülle jener
Chrestomathie, in deren Rahmen sich, nach dem bei Photius
erhaltenen Excerpt, der epische CykhlS nur als Episode einfUgte,
so wird diese Vermuthung mehr als wahrscheinlioh. Will man
dagegen an Proklos als Verfasser des ursprünglichen Auszugs fest­
halten, so muss uns derselbe in bedeutend verkUrzter Gestalt
vorliegen. Darauf fUhrt sehon die allgemeine Erwägung, dass
schwerlich Jemand die umfassenden Werke (les episohen Cyklus
durchgearbeitet haben wird, um ihren Inhalt in einen so dUrftigeu
Auszug zusammenzupressen.

Aus dem, was hier vorläufig nur in fiüchtigen Umrissen
angedeutet werden konnte (denn ich stehe im Begriffe, Rom zu
verlassen), ergibt sich, wie der eigtrntliche Werth unseres Exoerptes

besteht, dass wir ein anschauliches Bild vom verlorenen
der Apollodorisohen Bibliothek erhalten, weniger in einer

neuen mythologisohen Materials, welches uns dadurch zu­
würde. Des letzteren würde meIn vorhanden sein, hätte

Tzetzes, wie sich jetzt herausstellt, in' seinen Lykophron­
den Apollodor weit ausgiebiger benutzt, als man bisher

kounte. Ja er hat ihn theilweise sogar wörtlich aus-
wie in den frUheren Parthien die 'Erzählung VOm

iPallarllion (Apollod. p. 110, 16 ff.) zu v. 355, u. 3. Auf ihm
iberullen im wesentlioheu die Werbllng des Pelops um Hippodameia

v. 156), die GrÜlldungssage von Tenedos (zu v. 232), die
des Nauplios an den Hellenen (zu vv. 384, 1093, 1218),

Tod des Kalchas (zu vv. 427, 980), und manohes andere.
iNaltüldic:h ist es auch hier werthvoll, deu vielbelesenen Grammatiker""
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der seine Weisheit yon überall her zusammentrug, auf seine
kontrolieren zu können. Lebhaft zu bedauern ist es dagegen,
für die Feststellung älterer Gewährsmänner für die
Sagenversionen, wie sie Apollodor gewiss häufig heranzog,
direkten Anführungen unseres Excerpts sich keinerlei neue ...."'0.""'''''''',
ergeben, da sein Verfasser derartige Zusammenstelhlngen, wie
gesehen, entweder ganz auslässt, oder mit einer allgemeinen
gabe abfertigt. Nur an einer Stelle wird der Diol1ter der
Ilias citiert.

Zu einer Vermuthung über die Person dieses unbeJll:almtien,
Verfassers selbst. bietet sich zur Zeit noch kein
punkt. Dass uns seine Auszüge nicht im Orginal vorliegen,
schon daraus hervor, dass in der Zeit welcher die ~ands

angehört, der Text Apollodors zweifellos bereits verstümmelt
Nicht unwesentlich für diese Frage ist es auch, dass der A
des ersten Blatts unsres Manuscripts in fast verlöschter Sohrif~

ein Fragment aus einem andern Auszug aus Apollodor (Persenal
sage) enthält. Man wird kaum irre gehen, wenn man annimmt/:
dass diese Auszüge jener grossen Blüthezeit der Excerpte, weloM
durch die Namen Photius, EustathiuB und Tzetzes bezeichnet wird
ihren Ursprung verdanken.

Rom. Richard Wagner.




